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Im Beethoven-Jahrbuch 1955-56 schrieb Ludwig Misch über die weitverbreitete Unter-
schätzung der 1. Symphonie von Beethoven; die durchschnittliche Beurteilung bewe~e 
sich auf der Linie „ noch nicht ganz Beethoven" und „ immerhin schon Beethoven" . 
Das läßt sich auch auf die Beurteilung der Quartette op. 18 beziehen. Gewarnt wird 
vor zwei Mißverständnissen, nämlich daß Beethoven noch nicht ganz • Beethoven" sei, 
wo er noch stilistische Berührungen mit Haydn und Mozart habe, und zweitens, daß 
man den • echten" Beethoven der ersten Periode einseitig in solchen Mollwerken wie 
dem Trio ~p. 1 Nr. 3 oder der __ ,, Pathetique"- Sonate sieht. Hier ist auch ein Zitat von 
Arnold Schmitz anwendbar, wenn er vom Kopfsatz der 1. Symphonie sagt: ., Die Distanz 
zur Sinfonik Haydns und Mozarts ist in diesem Satz bereits beträchtlich groß, seinen 
Abstand von der Eroica aber ... sollte man weniger betonen ... " 8. 
Auch in den Quartetten op. 18 ist die „ Distanz" zu Haydn und Mozart beträchtlich. 
Die Form, der Klang, der Ausdruckshorizont, das tonliche Gewebe, das Verhältnis 
der Instrumente - all das hat sich verschoben, doch nicht revolutionär, sondern (wie 
Misch sagt) ., evolutionär"9. Das Partiturbild der langsamen Sätze von op. 18 Nr. 3 
oder Nr. 6 ist dem späteren Beethoven nicht gar so unähnlich. Es ärgerte Beethoven, 
daß unter den Quartetten op. 18 immer Nr. 1 und Nr. 4 am populärsten waren, während 
doch mehr „ Kunst" in den anderen verborgen war. Ein Vierteljahrhundert später, als 
er die Große Fuge durch ein „ lustiges" Finale ersetzen wollte, erinnerte er sich an 
Haydn, den Vater der musikalischen Heiterkeit. Einen sinnvolleren Tribut kann man 
sich schwerlich vorstellen. 
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Horst Walter 
DIE BIOGRAPHISCHEN BEZIEHUNGEN ZWISCHEN HAYDN UND BEETHOVEN* 
Das Thema. Haydn und Beethoven" ist - selbst wenn man es auf.die Darstellung bio-
graphischer Umstände beschränkt - noch nicht erschöpft. Wenn ich hier versuche, 
äußeren Beziehungen nachzugehen, die Haydn mit Beethoven verbanden, dann sehe ich 
darin einen bescheidenen Vorgriff auf ausstehende Arbeiten im Sinne der dokumenta-
rischen Biographie - aber auch eine EJigänzung zur Haydn-Literatur, in der dieses 
Thema weniger beachtet wurde. 
Schon kurz nach Beethovens Ankunft in Wien, Anfang November 1792, begann der Un-
terricht. Im Tagebuch Beethovens 1 kommt Haydns Name e.inige Male vor, zuerst im 
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Dezember 1792. Haydn soll damals im Hause von Johann Nepomuk Hamberger, einem 
Registrator der n. ö. Depositen-Amts-Verwaltung gewohnt haben. Belege fehlen. Ver-
bürgt ist nur, daß Haydns Frau 1790 bis 1792 bei Hambergers auf der Seilerstätte 
lebte 2. Wahrscheinlich hat Haydn zwischen seinen englischen Reisen dann auch selbst 
dort gewohnt und - was hier interessiert - unterrichtet. Daß sich Beethoven später 
im Hambergerschen Hause, vielleicht sogar in Haydns Wohnung, eingemietet habe, 
beruht auf Vermutungen 3. 
Der Wiener Carl Leeder konnte einen. Augenzeugen" der ersten Begegnung in Wien 
namhaft machen: ,, den alten Kriminalrat Duscher" 4 . Ihm - Leeder - habe der davon 
erzählt, wie sich Beethoven mit einem Empfehlungsschreiben des Bonner Kurfürsten 
bei Haydn einführte. Duscher dürfte mit dem Wiener Magistratsrat Mathias Tuscher 
identisch sein, der in den Jahren 1814 bis 1820 zum Freundeskreis Beethovens ge-
hörte. Daß Tuscher auch mit Haydn bekannt, ja befreundet war, mußte so gut wie un-
bekannt bleiben, denn sein Name taucht erst im Zusammenhang mit der Rohrauer 
Haydn-Feier von 1841 auf 5 . Damals wurde auf Veranlassung des Wiener Musikvereins 
eine Inschrift an Haydns Geburtshaus angebracht, und der Kriminaljustizrat Tuscher 
stiftete dem • vieljährigen Freunde" ein Gedenkbuch. Die Wiener Zeitung vom 8.7.1841 
zitierte ihn als den. alten persönlichen Freund Joseph Haydn's" . 
Seit Nottebohms grundlegenden Untersuchungen 6 ist Haydn als Lehrer in ein schiefes 
Licht geraten. Es steht wohl fest, daß sein Unterricht nicht den Erwartungen Beet-
hovens entsprochen hat. Beethoven nahm heimlich bei Johann Schenk Stunden. Diese 
parallele Unterweisung soll im August 1793 (nach Schenk: 1792) begonnen und bis in 
das folgende Jahr 1794 (nach Schenk: 1793) fortgesetzt worden sein. Schenks Autobio-
graphie von 1830 macht über das Zeitverhältnis widersprüchliche Angaben, die ander-
weitig nicht zu überprüfen sind 7 . Nach einem nur von Schenk überlieferten Beethoven-
Brief ist Beethoven mit Haydn während der Sommermonate - und das kann nur 1793 
gewesen sein - nach Eisenstadt gereist. Oder sollte er 1794 in Haydns Abwesenheit 
vom Fürsten Esterhazy geladen worden sein 8 ? Im Beethoven-Schrifttum sind Schenks 
Daten von 1793 in 1794 geändert worden, die Haydn-Literatur beharrt auf 1793. Haydn 
hat 1793 von Mai bis September - mit einer Unterbrechung im August - in Eisenstadt 
gewohnt und dort seine zweite englische Reise vorbereitet. Ob Beethoven nicht doch 
dabei war? Im Tagebuch deutet nichts darauf hin. Andererseits erscheint es wenig 
glaubhaft, daß Beethoven mehrere Monate lang sich selbst überlassen blieb. Denn 
Haydn fühlte sich für die Fortschritte seines Schillers durchaus verantwortlich. Sein 
Bericht an den Bonner Kurfürsten vom 23. 11. 17 93, das einzige Zeugnis Haydns über 
Beethoven, das wir schwarz auf weiß besitzen, legt es überzeugend dar 9. 
Haydn hielt nichts von• der trockenen Schulfuchserei", wie er sich einmal ausdrückte. 
• Die Kunst ist fr1.1)' und soll durch keine Handwerksfesseln.?eschränkt werden" , sagte 
er zu Griesinger . Aus den erhaltenen kontrapunktischen Ubungen Beethovens bei 
Haydn können wir nur ein einseitiges Bild von Haydns Art zu lehren gewinnen. Seinen 
Neigungen entsprach eher die Unterweisung in der „ höheren Setzkunst" 11, Wie bei 
ihm eine Unterrichtsstunde mit freien Kompositionsübungen und belehrenden Gesprä-
chen verlief, hat uns der schwedische Diplomat Silverstolpe überliefert 12 . Nottebohm 
meinte, es sei „ nichts vorhanden, aus dem sich mit Sicherheit entnehmen ließe, daß 
[bei Haydn] auch andere Gebiete, z.B. freie Komposition, Formenlehre u. dgl., berührt 
worden seien• . Aber legte nicht Haydn dem Kurfürsten im November 1793 fünf Kom-
positionen Beethovens bei, ,. als empfehlenden Beweis seines außer dem eigentlichen 
Studiren angewandten Fleißes" ? Selbst wenn es sich dabei nur um Umarbeitungen 
älterer Bonner Kompositionen gehandelt hat: Haydn ist diese Werke wahrscheinlich 
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ebenso prillend durchgegangen, wie nachweislich Arbeiten anderer junger Komponisten, 
die ihm ihre Partituren vorlegten, um von seinem Urteil zu profitieren. Zum anderen 
gibt es Abschriften Beethovens von Werken Haydns, die 1793 oder etwas später ent-
standen sein könnten und wohl darauf hindeuten, daß sich Beethoven unter Haydns An-
leitung auch im freien Satz vervollkommnet hat. Die fugierte Durchführung im Finale 
von Haydns 1793 komponierter Es-dur-Sinfonie Nr. 99 schrieb Beethoven gleich zwei-
mal ab 13 . Bei der kompletten Kopie von Haydns Es-dur Streichquartett op. 20, 1 
(Beethovenhaus, · Bonn) widersprechen Schrift- und Papierbefund nicht der Annahme 
einer Entstehung in den J·ahren 1793/94. Zusätzlich stellt sich hier die Frage, welche 
Quelle Beethoven seiner Abschrift zugrundegelegt haben könnte: Haydns Autograph von 
1772, eine Partiturabschrift, handschriftliches oder gedrucktes Stimmenmaterial? 
Soweit Beethovens Niederschrift (ohne alle Vortragszeichen) Rückschlüsse erlaubt, 
muß man annehmen, daß seine Vorlage eine Partiturabschrift gewesen ist. 
Schindlers Behauptung, daß Haydn • schon lange vor dem Jahre 1792 aufgehört hatte, 
systematischen Unterricht ... zu ertheilen" 14, ist aus der Luft gegriffen. Haydn hat 
bis um 1803 unterrichtet, seit 1790 außer Beethoven/nachweislich Hänsel, die Brüder 
Polzelli, Spech, Struck, Neukomm und Lessel - die englischen Kompositionsschüler 
nicht gerechnet. Peter Hänsel kam 1792 nach Wien; 1792/93 trieb er Kontrapunkt-
studien bei Haydn - neben dem gleichaltrigen Beethoven also. Pietro Polzelli, den 
älteren, frühverstorbenen Sohn der Sängerin Luigia, nahm Haydn 1792/93 in seine 
Wohnung auf, um ihn • jederzeit in allem unterrichten zu können• . Es ist wieder ge-
nau die Studienzeit Beethovens. Im Sommer 1793 befand sich Pietro bei Haydn in 
Eisenstadt. - Von Franciszek Lessel wissen wir übrigens, daß er - wie vor ihm die 
Haydnschüler F. C. Magnus (1789) und Beethoven - nach Haydns Anweisung ein • Ele-
mentarbuch" angefertigt hat 15 . 
Was Schindler Beethovens Bibliothek nachsagte, daß sie nämlich von Haydn • keine 
Note• enthalte 16, ist längst widerlegt. Neben einigen Abschriften Haydnscher Kom-
positionen besaß Beethoven die gedruckten Partituren der • Schöpfung• und der 
• Jahreszeiten" , die Breitkopf-Ausgaben der • Heiligmesse• und der • Nelsonmesse• 
sowie Pleyels • Oeuvres de Haydn en partition• , eine Pariser Partiturausgabe von 
vier Sinfonien und 30 Streichquartetten in 14 Bänden. Vor allem aber: In Beethovens 
Nachlaß befand sich Haydns auto_graphe Partitur der 4. Londoner Sinfonie (Nr. 98) 
aus dem Jahre 1792. Die seit dem letzten Krieg verschollene Originalhandschrift hat 
Domenico Artaria aus dem Beethoven-Nachlaß ersteigert und 1834 an Heinrich Beer 
verkauft. Sie kam dann 1908 aus Mendelssohnschem Familienbesitz an die damalige 
Kgl. Bibliothek zu Berlin. Es ist bekannt, daß sich Johann Elßler, Haydns Diener und 
Kopist, dieses und jenes Autograph noch zu Haydns Lebzeiten angeeignet hat. 1811 
rühmte er sich, sechs Autographen von Londoner Sinfonien zu besitzen - Sinfonie Nr. 
98 war wahrscheinlich darunter - , 1817 /18 bot er die Originale der Sinfonie Nr. 101, 
102 und 104 zum Verkauf an 17, Beethoven wird das Autograph von Nr. 98 also erst 
nach Haydns Tod erhalten haben. 
Um Haydns spätere Beziehungen zu Beethoven zeitlich etwas genauer fixieren zu kön-
nen, lohnt eine Durchsicht der Wiener Konzertprogramme und -berichte. Zwischen 
1795, als Haydn den jungen Beethoven zur Mitwirkung an seiner • großen musikali-
schen Akademie" einlud, und 1801, als beide Künstler in einer Wohltätigkeitsveran-
staltung der Sängerin Christine 'Frank-Gerhardi mitwirkten, gab es fast alljährlich ge-
meinsame Konzerte. Hier soll nur erwähnt werden, daß Beethoven seit Januar 1797 
über ein • fre8es Eintritts-Billet" zu allen Akademien der Wiener Tonkünstler- Sozie-· tät verfügte 1 . Vermutlich hat er eine Reihe von Veranstaltungen besucht, dort Haydn 
getroffen oder seine Werke gehört. 
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Natürlich werden sich Haydn und Beethoven auch in den Musiksalons des Adels oder 
bei bürgerlichen Hauskonzerten begegnet sein. Es fehlt nur an Belegen. Jahre hindurch 
fanden in der Wohnung von Nikolaus Zmeskall, einem Beamten der ungarischen Hof-
kanzlei, private Kammermusikaufführungen vor ausgewählten Gästen statt. Über 
Haydns Bekanntschaft mit Zmeskall, einem der ersten und treuesten Freunde Beet-
hovens, gibt es nur ein einziges Zeugnis: Haydn widmete ihm den 1800/01 erschienenen 
Artaria-Druck seiner Streichquartette op. 20. Vielleicht wollte sich Haydn damit für 
gelungene Privataufführungen bei und mit Zmeskall bedanken, vielleicht hat Zmeskall 
die durchgesehene und verbesserte Artaria-Ausgabe selbst angeregt. Nach Gustav 
Gugitz befanden sich in Zmeskalls Nachlaß wertvolle Partituren - damit dürften wohl 
Autographen gemeint sein - von Beethoven, Mozart und auch von Haydn 19. 
Nach der zweiten englischen Reise war Haydn in Wien so etwas wie eine Sehenswürdig-
keit geworden. Von den lebenden Komponisten galt er als der berühmteste. Nach 1800 
wurde auch Beethoven zur Attraktion auswärtiger Besucher. Bekannte Künstler wie 
Cramer, Dragonetti, Clementi, Kanne, Bigot, Pleyel oder Reicha kamen nach Wien, 
um beide, Haydn und Beethoven, zu sehen. Anton Reicha traf 1802 mit Beethoven, 
seinem Bonner Jugendfreund, zusammen. Er blieb bis 1808 in Wien und freundete 
sich auch mit Haydn an 20 . Haydn soll ihm in Wien die Wege geebnet haben. ,, Wir 
wurden bald gute Freunde" , schreibt Reicha später, ,, seine [Haydns] Thüre stand mir 
immer offen, und ob er gleich, seines Alters wegen, keine regelmäßigen Lehrstunden 
mehr geben konnte, erhielt man aus seinen Unterredungen über die Komposition, viel-
fach lehrreiche Winke, die nicht ohne Frucht blieben" . Reicha profitierte also von 
Haydn durch das belehrende Gespräch, ohne Lehrbuch und Stundenplan. Er blieb mit 
Haydn wie mit Beethoven in enger Verbindung, er führte beiden Verehrer zu, so 1805 
den französischen Violinvirtuosen Pierre Baillot. 
Haydn und Beethoven erfuhren voneinander, auch ohne sich zu begegnen. Nicht nur 
durchreisende Musiker trugen ihnen Neuigkeiten zu, sondern ebenso ansässige Künst-
ler wie Weigl, Mälzel, Streicher oder Seyfried. Eine wichtige Rolle hat der 
sächsische Diplomat Georg August Griesinger gespielt, der in Wien als Vermittler 
für Breitkopf & Härtel jahrelang vertrauten Umgang mit Haydn pflegte 21 . Die guten 
Beziehungen erleichterten gewiß auch Beethovens Verhandlungen mit dem Leipziger 
Verlag. Im April 1802 schreibt Griesinger an Härtel: ,, Haydn hat dem Beethoven Ihre 
gute und richtige Zahlung schon gerühmt" . Auch ein Brief Beethovens an Zmeskall 
vom November des Jahres - es ging um ein neues Pianoforte - deutet darauf hin, daß 
Haydn und Beethoven damals noch gelegentlich zusammengetroffen sind 22 . 
Seit dem Frühjahr 1803 spürte Haydn mehr und mehr die Schwächen des Alters und 
zog sich aus der Öffentlichkeit zurück: Im August kam er zum letzten Mal für einige 
Wochen nach Eisenstadt, im Oktober berichtete Reicha: • Haydn hat zu schreiben auf-
gehört" , im Dezember verabschiedete er sich als Dirigent. ,, Als Joseph Haydn's 
Kränklichkeit zunahm" , so Seyfried 23, ,, besuchte ihn Beethoven immer seltener" . 
• Hauptsächlich wohl aus einer Art von Scheu" , meinte Seyfried. ,, Wegen seines 
großen Stolzes" , so empfand es Haydn im Gespräch mit Griesinger. ,, Dennoch er-
kundigte sich der liebenswürdige Greis häufig nach seinem Telemach" . Wenn die Ver-
bindung abriß, so hat es an Beethoven gelegen. Griesinger, der beide Meister regel-
mäßig besuchte, vermittelte im Winter 1803/04 den vielleicht letzten Meinungsaus-
tausch zwi~~hen beiden; es ging um den Oratorientext „ Polyhymnia" von Christian 
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Diskussion zum Referat Feder: 
TYSON stellt fest, daß die Melodieskizzen in Beethovens Skizzenbilchern (z.B. 
Kafka, Grasnick 1, Grasnick 2) den Finalthemen und Menuettmelodien Haydns oft 
frappant ähnlich erschienen. Die Verwandtschaft sei hier enger als in den Werken, 
die Beethoven beendet habe. Möglicherweise enthielten die Skizzenbilcher also nicht 
nur Zeugnisse dafilr, wie Beethoven habe komponieren wollen, sondern auch dafilr, 
wie er gerade nicht habe komponieren wollen. LARSEN bestätigt die auffallende Ähn-
lichkeit zwischen Haydns Sinfonie Nr. 103 und Beethovens • Pathetique" , hält aber 
die Ähnlichkeit zwischen Haydns Sinfonie Nr. 46 und Beethovens Sinfonie Nr . 5 filr 
mehr zufällig. FEDER bemerkt dazu, in vielen Fällen glaube er wirklich, daß eine 
Reminiszenz vorliege, in manchen anderen Fällen aber dürfte es sich wohl nur um 
eine innere Beziehung handeln. 
Diskussion zum Referat Schwarz: 
BERNET KEMPERS hält es für merkwilrdig, daß bei Beethoven• Nachklänge" Haydns, 
bei Haydn aber keine • Vorklänge" Beethovens vorhanden sein sollen. - TYSON er-
gänzt, der dritte Satz von Beethovens op. 18 Nr. 6 sei zwar in der Ausgabe Mollos 
als „ Scherzo• , in der in Berkeley, Calif., überlieferten Skizze, die der Endfassung 
nahekomme, aber noch als „ Menuetto" bezeichnet. - GOLDSCHMIDT fragt nach mög-
lichen Einflüssen Beethovens auf Haydn und konstatiert einen Einfluß Beethovens auf 
Beethoven; so werde in op. 18 Nr. 1 das Finalthema von op. 9 Nr . 3 zitiert. - Zur 
Frage eines Einflusses des jungen Beethoven auf den alten Haydn verwe~st FEDER 
auf Feststellungen Beckings und Rosenbergs. 
